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Der Proeeß Ritter. ; 


Das Geſchworenengericht in Krakau bat bekanntlich die 
Schuldfrage im Proceße Ritter einſtimmig bejaht und der 
hohe Gerichtshof verurtheilte gemäß dieſes Verdiktes die 
Ebeleute Ritter wie den Marcell Stochlinski zum Tode 
durch den Strang. Angeſichts der ſtrengen und gewiß ganz 
objektiven Kritik, die der Kaſſationshof an dem auch in der 
dritten Gerichtsverhandlung ganz unerheblich vermehrten 
Beweis materiale geübt hat, erſcheint die Einſtimmigkeit dieſes 
Verdikies geradezu überraſchend. Sollte vielleicht der Orts— 
geiſtliche von Luteza mit feinem polniſchen Talmud, der bekannt- 
lich nicht exiſtirt, und der von ibm unter Eid aus dieſem nicht exi- 
ſtirenden Talmud zitirten, von ihm ſelbſt geleſenen (sie!) Stelle 
zu dieſem überraſchenden Reſultate beigetragen haben? 


Es ſteht uns darüber kein U i iel- | 5 ; : x 4 
ieh e beit Au, er ace Dieb zwei Stimmen erforderlich. Ergab ſich eine 


Geſchworenen, 


mehr das einſtimmige Verdikt der Krakauer 
die mit ibrem Gewiſſen zu Rathe gegangen und die über 
jeden Zweifel erhabene Gewißheit erlangt baben, daß Moſes 
Ritter wie deſſen Frau Gittel Ritter. gemeinſchaftlich mit 
Stochlinski die Franciska Mnich ermordet haben. Mit dieſem 
ſchon zum dritten Male gefällten Urtbeile ift dieſer Prozeß 
jedoch noch immer nicht endgiltig erledigt, und wird, da die 
Vertheidiger wieder die Nullitätsbeſchwerde eingereicht, der 
oberſte Gerichtshof noch Gelegenheit haben ein corrigirendes 
Wort mitzuſprechen. Hervorheben wollen wir nur, daß bei 
dieſer Schlußverhandlung jedes religisſe Motiv des an Fran- 
ciska Mnich verübten Mordes ausdrücklich ausgeſchloſſen 
wurde und daß fogar die Staaksanwaltſchaft, welche in der 
Anklage nach einem halbwegs vernünftigen Motiv des Mordes 
geſucht hat, es unterließ, von religiöſen Motiven zu 
ſprechen, weil fie zur Ueberzeugung gelangte, daß ſolche nicht 
eziftiren. Wenn trotzdem noch manche judenfeindliche Winkel 
blätter auf den „religiöfen Mord“ in Lutcza hinweiſen, fo kennzeich⸗ 
net dies die Verlogenheit, die jenen Schmutzblättern eigen iſt. 

Bei dieſer Gelegenheit wollen wir auch die Hauptzüge 
des Gerichts verfahrens, welche der als grau ſam und inhuman 
fo verſchrieene Talmud bei Verbrechen, die der Todesſtrafe une 
terliegen, vorſchreibt, mittheilen: 


| 


Das Gericht, welches über Tod und Leben verfügte, 
beſtand aus 23 Mitgliedern, die in einem Halbkreiſe ſaßen, 
damit ein Richter den andern ſehen konnte. Vor ihnen ſaßen 
noch 3 Reihen von je 23 Rechtskundigen, aus denen in ge⸗ 
wijfen Fällen die Richter ergänzt oder vermehrt wurden. Die 
Verurtheilung muß nur nach der Ausſage der Zeugen geſchehen 
und darf nicht auf das Eingeſtändniß des Verbrechers beruhen. 
Die Zeugen müſſen aufs beſtimmteſte die Zeit, den Ort, die 
äußern Umſtände der That u. ſ. w. in Uebereinſtimmung an⸗ 
geben, fo daß Widerſpruch und Abweichung in der Ausſage 
die Glaubhaftigkeit aufhebt. Die Zeugen folen von unbejihol- 
tenem Charakter feiu, dürfen weder in Verwandſchaftsve rhält- 
niſſen noch in Feindſchaft mit dem Angeklagten ſtehen und 
müſſen denſelben von Anfang bis zu Ende bei der That geſehen 
haben. Bei der Abſtimmung wird von den jüngern Richtern 
angefangen, damit dieſe nicht in ihrem Urtbeile von dem An- 
ſehen der ältern verleitet werden, worauf dieſelben nochmals 
abgefragt werden, ob ſie etwas zur Rechtfertigung zu ſagen 


hätten. Für Nichtſchuldig genügte eine Majorität von Einer 
Stimme, zu Verurtheilung war eine Majorität von wenigſtens 
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Majorität von 
zwei Stimmen für das Schuldig, ſo wurde der Ausſpruch 
deſſelben dis auf den andern Tag verſcho ben. Die Richter 
hatten während dieſes Zeitaufſchubs wiederholt die Sache durch 
zu diskutiren, ſie durften nur wenig Speiſe und gar keinen 
Wein zu ſich nebmen und ſollten die ganze Nacht bindurch 
über den Fall nachdenken. Den darauffolgenden Tag kamen ſie 
wieder in den Gerichtsſaal zuſammen, der, welcher für Schuldig 
geſtimmt, koante ſeine Stimme revoziren und ſeine Anſicht 
ändern, der, welcher für Nichtſchuldig geſtimmt, mußte dabei 


bleiben. Ergab ſich ein einſtimmiges Urtheil 
für das Schuldig. fo durfte das Urtheil 
nicht ausgeführt werden, weil die Einſtim. 


mig keit des Urtheils eine gewiſſe Borein- 
genommen heit gegen den Angeklagten 
pbermutben läßt. Ferner kennt der Talmud weder den 
Gebrauch der Folter noch anderer Zwangsmittel und die Arten 
der Todesſtrafe find denen der neueſten fortgeſchrittenen Zeit 
ähnlich. Der Kenner der Rechtsgeſchichte und des peinlichen 
Gerichtsverfahrens des Mittelalters in allen Ländern muß den 
bumanen Geiſt, der im talmudiſchen Strafverfahren weht, 
geradezu bewundern. 


Seite 2 


Der rumäniſche Miniſterpräſident Bratiano wurde 
während ſeines Aufenthaltes in Wien von dem Correſpon- 
denten des Daily Telegraph über die neueſten Ereigniſſe 
in Bulgarien interviewt. Auf die Frage, ob die vollendete 
Thatſache in Philippopel ſanctionirt werden würde, gab der 
rumäniſche Staatsmann die Antwort: Wir haben in Rumänien 
das Sprichwort: L’impertinent obtient toujours ce 
qu'il veut. (Der Impertinente erhält immer das, was er will). 
Ja die Heimat dieſes Sprichwortes iſt Rumänien. Auf dem 
Berliner Congreſſe wurde die Gleichſtellung der Juden in 
Rumänien unter Zuſtimmung aller europäiſchen Großmächte 
beſchloſſen und — Rumänien kümmert ſich nicht darum. 
Denn: „Der Impertinente erhält immer das, was er will,“ 

Ju Rumänien werden die ſchauerlichſten Thaten der 
Barbarei an den Juden verübt und dann beſchönigt oder in 
Abrede geſtellt. Denn: „Der Impertinente erhält immer das, 
was er will“. 

Die eingebornen Juden Rumäniens, deren Vorfahren ſeit 
Generationen dort anſäßig ſind, werden als Fremde behandelt 
und wird ihnen die Naturaliſation verweigert, mögen ſie auch 
allen Bedingungen entſprechen, welche das Geſetz für die 
Einbürgerung verlangt. Den: „Der Impertinente erhält immer 
das, was er will.“ 

Engliſche Juden interveniren bei dem engliſchen Premier⸗ 
miniſter Salisbury, damit er ſeinen Einfluß geltend mache, daß 
die armen Juden in Rumänien doch menſchlich behaudelt werden 
und in Rumänien übt man auf die dortigen Juden einen 
Druck aus, damit ſie eine Erklärung unterſchreiben, in welcher ſie 
die Intervention der engliſchen Juden zurückweiſen, da ſie in 
Rumänien gut behandelt werden und es gar keine Judenver⸗ 
folgungen in Rumänien gibt. Dieſes erzwungene Dementi vor 
den Augen Europas iſt unerhört. Allein: „Der Impertinente 
erhält immer das, was er will.“ 

Nun denn! Die Zukunft wird es lehren, ob dieſes 
Sprichwort immer ſeine Geltung in Rumänien behalten wird. 
Man braucht kein ſcharfſinniger Politiker zu fein, um voraus- 
zuſehen, daß der immer mehr erſtarkende Slavismus, von wel- 
chem Rumänien eingeſchloſſen iſt und zu dem auch das groß— 
mächtige Rußland gehört, die Selbſtſtändigkeit und Unabhängig“ 
keit Rumäniens als eine Impertinenz betrachten wird, die nichts 
erreichen darf. Wie die Juden in Rumänien als Fremde be- 
trachtet werden, fo wird Rumänien einſt in der Mitte der fla- 
viſchen Stämme ſich fremd fühlen. 

Als Herr Bratiano das letzte Mal den deutſchen Reichs“ 
kanzler aufſuchte, drückte er demſelben ſeine Beſorgniß über die 
Zukunft der Juden aus. Gegenwärtig pilgerte er nach Fried- 
richsruhe, weil er um die Zukunft Rumäniens beſorgt iſt. 
Möge die Fortdauer des unabhängigen rumäniſchen Staates 
in der Zukunft eben ſo ſicher ſein, wie die Erhaltung der 
Juden trotz rumäniſcher Impertinenz. Sie haben das große 
Rom überdauert und werden auch das kleine Rumänien 
überdauern. J. („Neuzeit“) 


Loc ales. 


(Die Cultusrathswahlen in Lemberg,) finden, wie wir dies 
ſchon fignalifirt haben, am 17., 24. und 30. November l. J. 
ſtatt. Vom 8. d. M. angefangen liegen die Liſten der Wähler 
aller drei Curien zur öffentlichen Einſicht in der Vorſtands- 
kanzlei auf, und endigt die Reclamationsfriſt am 23 d. M.; 
der Cultusrath hat in feiner letzten Sitzung ſowohl die Re- 
elamations⸗ als auch die Wahlcommiſſion im Sinne des Sta» 
tutes gewählt. — In der Gemeinde herrſcht noch vollſte Stille 
die aber gewiß bald ihr Ende finden wird. 

Pflicht der Wähler ift es, jetzt ihr Urtheil zu ſprechen über 
die Amtsführuag des abtretenden Eultusrathes und Umſchau 
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zu halten wem für das nächſte Triennium die Leitung der 
Angelegenheiten unſerer Cultusgemeinde anzuvertrauen fei. 
Die Sache iſt wichtig genug, um ſie nicht dem bloßen Zufalle zu 
überlaſſen, damit nicht Kameradſchaft oder Animoſität für oder 
gegen eine Wahl entſcheide. Man vergeſſe nicht, daß es ſich um 
die Wahl der Repräſentanz für die erſte Cultusgemeinde des 
Landes handelt, welche berufen, iſt den kulturellen Beſtrebungen 
der galiziſchen Judenſchaft Ziel und Richtung zu geben, und 
deren Aufgabe es iſt, die ſo zahlreichen Inſtitutionen unſerer 
Gemeinde für Cultus, Unterricht und Wohlthätigkeit zu leiten, 
zu beaufſichtigen und zu verwalten. 

Nicht Privatkreiſe und nicht Winkelcomités folen daher 
dieſe Wahlen leiten, ſondern vor Allem wäre, nach unſerer 
Auffaſſung, ein großes Gemeinde-Wahlcomite ins Leben zu 
rufen, in welchem die Vertreter aller Schichten unſerer jüdiſchen 
Bevölkerung Sitz und Stimme hätten. Wir behalten uns vor, 
| auf diefe wichtige Angelegenheit noh wiederholt zurüdzu- 
kommen. 


Verſchiedenes 


(Landtagswahlen.) Ende dieſes Monates finden 
einige Ergänzungswahlen für den galiziſchen Landtag ſtatt. 
Darunter verfügt Brody allein über 2 Mandate (Stadt und 
Handelskammer) und Stanislau (Stadt) über 1 Mandat. Im 
Stadtwahlbezirke Brody wird Otto Haufner kandidirt, der 
wol keiner Empfehlung erſt bedarf, denn er gehört zu den 
hervorragendſten und populärſten parlamentariſchen Kräften 
unſeres Landes. 

Otto Hauſner if nicht nur einer der glänzendſten 
Redner unſeres Landes, ſondern auch ein bewährter Anhänger 
und Anwalt der liberalen und fortſchrittlichen Richtung. 
Trotzdem ſehen wir gar keinen Hochberrath gegen Haufner 
darin, daß ein Theil der jüdiſchen Wählerſchaft Brodys es in 
einer Reſolution ausgeſprochen hat: Wir unterſtützen Hauſner 
in der Stadt, beanſpruchen aber für die Handelskammer 
Unterſtützung der Kandidatur des Dr. Filip Zucker. 

Vorerſt hat nämlich Brody ein gutes Recht wenigſtens 
eines der beiden Mandate einem Juden zu übergeben, zumal 
in beiden Wahlbezirken (Stadt und Handelskammer) die jüdi⸗ 
ſche Mehrheit eine eminente iſt. Dann iſt auch daran nicht 
zu vergeſſen, daß Dr. Filip Zucker durch viele Jahre Abge⸗ 
ordneter der Stadt Brody im galiz. Landtage war, und ſich 
als ſolcher glänzend bewährt hat. Wenn es durch Zuſammen⸗ 
treffen verſchiedener gerade nicht lobenswerther Beeinflußun- 
gen dahin kam, daß bei den letzten Hauptwahlen Dr. Zucker 
den ſchnöden Undank der Mehrheit der Brodyer Wäblerſchaft 
kennen lernte und ein Joſef Simon an ſeine Stelle trat, 
der die Intereſſen der Stadt Brody geradezu verrieth und in 
Folge deſſen gezwungen wurde ſein Mandat zurückzulegen, ſo 
hat eigentlich jetzt Dr. Filip Zucker den erſten Anſpruch auf 

das Mandat der Stadt Brody und der intelligente Theil 
der jüdiſchen Wählerſchaft fühlt dieſe ethiſche Pflicht, doch 

da dieſer intelligente Theil der Brodyer jüdiſchen Wähler 
[haft gegen einen Otto Haufner nicht auftreten will und kann 
und deſſen Kandidatur auch eine der ſympathiſcheſten und 
glaänzendſten im Lande iſt, fo it die Kandidatur des Dr. 
Filip Zucker aus der Handelskammer eine ſolche, welche ſich 
der allſeitigen Unterſtützung erfreuen ſollte. 

| Wir empfehlen den jüdiſchen Wählern der Brodper 
Handelskammer die Kandidatur des Dr. Filip Zucker mwärm- 
ſtens und nachdrücklichſt. Bar! 

In Stanislau kandidirt Dr. Alfred Zgörski, 
Direktor der Landesbank aus Lemberg. Dieſer Mann bat ſich 
in feinem bisherigen öffentlichen Auftreten als warmer An⸗ 
hänger der demokratiſchen Richtung bewährt. Als gebildeter, 
F und fortſchrittlicher Politiker iſt Dr. Zgörski 
auch ein loyaler Anhänger der vollſten Gleichberechtigung der 
Juden und würde im Landtage nicht bloß eine ſchäzen e 
werthe Arbeitskraft ſein, ſondern jenes liberale Häuflein 


Nr. 19 Der Israelit ee. © 


ſtärken, der die Volksrechte überhaupt kein leerer Wahn find. Wien, 6. October. Der Club der Polen im Reichs⸗ 
Wir glauben daher der jüdiſchen Wählerſchaft Stanislaus die ratbe verhandelte dieſer Tage über den Antrag, den Demo- 
Kandidatur des Dr. Alfred Zgörski wärmſtens und an⸗ kraten wenigſtens eine Stelle im Petitionsausſchuſſe einzu- 
gelegentlichſt empfehlen zu müſſen. räumen. Hierbei wies der Abgeordnete Ruezka auf die Antis 
ſemiten hin, die möglicher Weiſe auch eine Vertretung in 

den Ausſchüſſen verlangen könnten, was er beiſpielsweiſe für 

Unſer geehrtes Vereinsmitglied, Dr. Rubin Bierer, den Petitionsausſchuß, defen vieljähriger Obmann er geweſen 
geweſener Serbiſcher Bezirksarzt in Vlasotynce iſt zum ſei, verhütet wiſſen möchte. Canonicus Ruezka warnte in 
königlichen Stadtarzt der Serbiſchen Haupt, und Reſidenzſtadt | einer wirkungsvollen Rede, die im Club einen nachbaltigen 
Belgrad ernannt worden. Eindruck erzielte, vor einer jeden, ſelbſt oberflächlichen Ver⸗ 
bindung mit den Antiſemiten, deren verwerfliche Tendenzen 
f 5 der Redner mit den ſchärfſten Worten geißelte. Nie und nie- 
Wien. Die „laif. Wiener Zeitung“ bom 25. Sep- mals werde er es zugeben — und er boffe fih diesbezüglich 
tember meldet, daß Se. Excellenz, der Herr Miniſter für Gule | in Uebereinſtimmung mit dem Club zu befinden — daß die 
tus und Unterricht dem Gymnaſial-Profeſſor zu Nikolsburg, bürgerlichen Rechte und Freibeiten für die eine oder andere 
Dr. Wilhelm Jeruſalem eine Lehrerſtelle am akade- Ration oder Confeſſion aufgehoben oder auch nur eingeſchränkt 
miſchen Gymnafium in Wien verliehen und den Gymnaſial- werden. „Als Chriſt und Geiſtlicher“, rief Canonicus 
ſupplenten in Hernals. Alois Kornizer zum Lehrer amRucz ka aus, „habe ich den Antiſemitismus fetë ver- 
Staatsgymnaſium zu Nikolsburg ernannt bat. die beiden ge. dammt; denn zwiſchen den Antiſemiten und den echten Ghri- 
nannten Herren find Iſtaeliten. — Herr Religiondlchrer Jonas fen beſtebt eine Kluft, die nie und nimmer überbrückt wer» 
Jellinek beging am 1. Oktober die Feier ſeines 25jähri- den kann.“ Der Redner wies ſchließlich auf die Gefahren 
gen Amtsjubiläums. Wie wir hören. wurden dem wackeren hin, die durch die Wahl eines Antiſemiten in den Petitions- 
Pädagogen bei dieſer Gelegenheit von verſchiedenen Seiten ausſchuß entſtehen könnten, und auf die Unzukömmlich— 
Ovationen zugedacht. keiten, wenn einem ſolchen ein Referat würde übertragen 

werden. 


Berlin. Der famoſe Proceß des Herrn Hofpredigers | 

Stöcker kommt noch immer nicht zur Rube. Dieſe Woche | Teplitz, 27. September. In der heutigen Haupt- 
fand er ein Nachſpiel vor der hieſigen Strafkammer, welche verſammlung des deutſchen Schulvereines wurde der von einer 
einen Polizeilieutenant zu 30 Mark Geldftrafe vrrurtheilte. | Tiroler Gruppe geſtellte Antrag „der Verein möge den israe⸗ 
Der Sachverhalt ift folgender: An einem Tiſche ſaßen im litiſchen Schulen die Subvention entziehen,“ mit allen, 
Gaſthauſe zwei liberal-geſinnte Kaufleute, von denen der eine das find 2145, Zweitauſendeinbundert fünfundbierzig gegen 
Jude der andere Chriſt war, im traulichen Geſpräche bei- | fünf Stimmen abgelehnt. Ein donnerndes Bravo begleitete 
fammen, als ſich ein ihnen beiden bekannter Polizeilieutenant das Reſultat der bedeutſamen Abſttmmung. . 
zu ihnen geſellte, um mit ibnen zu ſpeiſen, indem er zugleich N WE 

bat, das Geſpräch nicht auf politiſche Dinge zu lenken, nicht 2 ; 7 ; 
nur weil er eine officielle Perfönlichkeit, ſondern auch weil er Bern, 28. September. Die Agitation gegen das ritus 
conſervativer Geſinnung fei und dies leicht dei dem ibm be- elle Schächten will nicht zu Ruhe kommen, und je zweifel 
kannten Liberalismus der beiden Kaufleute zu unliebſamen i hafter die bisherigen Erfolge geweſen, deſto krampfhafker werden 
Sienen führen konnte. Nichtsdeſtoweniger kam das Geſpräch die Anſtrengungen Derer, welche die Agitation künſtlich in 
auf Stöcker und der chriſtliche Kaufman meinte, die Geſchichte Scene geſetzt baben. Geſtern tagte bier die Delegirten Ber- 
mit den 2000 Mark fei noch unaufgeklärt, worauf der jüdnifche | ſammlung der Berniſchen Thierſchutzvereine, wo die alten, ab- 
erwiderte, daß das Gericht doch ſelbſt erkannt hätte, Stöcker [gedroſchenen, längſt widerlegten Tiraden über die „Tier- 
habe in dieſer Angelegenbeit fahrläßig geſchworen. Der Poli- auälerei“ beim Schächten losgelaſſen wurden. Das Ergebniß 
zeilieutenant gerieth auf diefe Aeußerung in Zorn und entgeg- der Berathungen war die Gründung eines Kantonal-Berdan⸗ 
nete: „Das fagen die Juden, nur ein dummer Junge kaun des und der Beſchluß, an den „Großen Rath” eine Petition 
das fagen”. Infolge deſſeu klagte der jüdiſche Kaufmann den | zu richten, daß dieſer ein Verbot gegen die Schechita erlaſſen 
Polizeilieutenant auf Ehrenbeleidigung. Bei der Verbandlung [möge. Wir zweifeln nicht, daß dieſe Generalpächter der fo- 
wurde conſtatitt, daß der Polizeilieutenant den Sachverhalt | genannten „Humanität“ diefe Petition vom Stapel laffen 
Herrn Stöcker mitgetheilt, dieſer den jüdiſchen Kaufmann | werden; hoffentlich werden ihre aberwitzigen Forderun⸗ 
wegen fälſchlicher Beſchuldigung fahrläſſigen Eides gerichtlich gen an der Einſicht und Toleranz des „Großen Ratbes“ 


belangt, ihm aber durch eine Mittelsperſon eröffnet Habe, | machtlos abprallen. (Jüd. Preſſe) 
daß er bereit fei, die Klage zurückzuzieben, wenn auch der 
Kaufmann die Klage gegen den Polizeilieutenant zurückziehe. Wien. Der Obert d Metzger, einſehend. daß am 


Dieſes Anerbieten wurde aber abgewieſen mit der Begrün-] Neujabre- und Verſöhnungstage die jüd. Soldaten nicht in 
dung, daß dem Kaufmann die Klage Stöcker's erwünſcht fei, damit | den Räumen der Gemeinde Synagoge placict werden können, 
die Affaire der 2000 Mark vollſtändig aufgeklärt werde.] hat durch Eingabe an das General-Commando bewirkt, daß 
Das Reſultat dieſer Gerichtsverbandlung baben wir oben | in der Rudolfs⸗Kaſerne 2 große Säle aufgeräumt und als 
ſchon mitgetheilt. Der Richter verurtheilte den Poltzeilieu-⸗ | Betlocal für die 600 jüdiſchen Soldaten Wiens eingerichtet 
tenant wegen gröblicher Beleidigung des jüdiſchen Kaufmanns, wurden. Die Wiener Cultusgemeinde bat auf ibre Koſten 
indem er als erſchwerend annahm, daß derſelbe in voller | 2 Vorbeter dahin delegirt und der Oberſt v. Metzger hat 
Uniform war, fih der Geſellſchaft angeſchloſſen babe, nicht | auf feine Koſten Betmäntel und Gebetbücher für ca. 80 fl. an- 
von dieſer aufgeſucht wurde und durch nichts provocirt worden kaufen laffen. 
fei. Ein Geſpräch über Stöcker, in der Richtung, wie es ge N 
fübrt wurde, könne nicht als ein politiſches angeſehen werden, In Prag find von den 944 Schülern zweier Gym- 
denn von Stöcker als Politiker war nicht die Rede. Und nur | naſien 639 Juden! 
durch ein politiſches Geſpräch hätte ſich der Polizeilieutenant r 
provocirt fühlen können, da er fih ein ſolches verbeten habe. Breslau. Ueber 1000 Perſonen ſtehen auf der 
Als mildernd nahm der Richter an, daß der Beklagte ein | Ausweiſungsliſte, von denen an 500 ihre Ausweiſungsbefehle 
Freund und Parteigenoſſe Stöcker's fei und demnach fih | in nächſter Zeit zu gewärtigen haben. Die Betroffenen und 
durch die Aeußerung über dieſen beleidigt fühlen konnte. Bedrohten ſind zumeiſt Juden don der „Goldenen Nadegaſſe“ 
(Reuzeit) und Umgegend, wo die Polizeibehörde geſtern von Haus zu 
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Haus in den einzelnen jüdiſchen Familien nach „polniſch 
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ihrer goldenen Qhrgehänge, Uhren, Ketten, fo wie anderer 


redenden“ Perſonen fremder Staatsangehörigkeit Nachforſchun⸗ Schmuckgegenſtände beraubt wurden. Die verzweifelten Frauen 


gen anſtellen ließ. 


Aus Warſchau ſchreibt man dem „L. T.“ unterm 


j waren derart 


von der Panik ergriffen, daß ſie dieſe Be⸗ 


kraubung gar nicht merkten; einige Männer, darauf aufmerk- 


ſam werdend, begannen mit; den Dieben zu ringen, ohne 


1. Oktober: Beſtem Vernehmen nach fol bie Erledigung der ledoch dieſelben feſthalten zu können. Eine ſchwangere Frau 


Judenfrage durch die Behörden im Königreich Polen 


in nächſter Zeit erfolgen. Bekanntlich iſt ſeitens der Staats- 


regierung in Ausſicht genommen worden, daß Juden auf dem 
platten Lande und in kleinen Städten weder Gaſt- und 
Schankwirtſchaft führen, noch ländlichen Grundbeſitz haben 
ſollen. Um die einleitenden Schritte hinſichtlich der Juden⸗ 
frage herbeizuführen, ift zu dieſem Behuf ein Comité zu- 
ſammengetreten, an deffen Spitze der Präſident der Land- 
ſchaft für das Königreich Polen, Dr. Mengden* ficht. 


London. Der Neffe und Haupterbe des verewigten 
Mofes Montefiore, Herr Joſeß Sebag hat um die Gr 
laubniß bei der Königen nachgeſucht, feinen Namen mit dem 
des Montefiore” zu vertauſchen. Die Erlaubniß ift ihm ge- 
worden. Mögen mit dem Namen und dem Erbe auch die 
Tugenden des Verewigten auf den Neffen übergehen. 

(Iſraelit. Wochenſchrift) 

Die Königen Victoria von England hat aus Beran- 
laſſung Sir Mofes Montefiore Ableben ein Beileidsſchreiben 
an den Neffen des Hingegangenen, Herrn Joſef Sebag, ge- 
richtet, deſſen Schlußworte die weiteſte Verbreitung verdienen. 
Sie lauten: „Mein Herr! 


Ihnen Troſt zu ſpenden über den Tod Ihre? Oheims, des 


wurde während des Gedränges ſo gedrückt, daß ſie 
deſſen bald darauf im Spitale ſtarb. Eine große 


infolge 
Anzahl 


» anderer Frauen war theils verletzt, theils ihrer Schmuckſachen 


beraubt worden. Man behauptet, daß die Strolche abſichtlich 
vor der Synagoge viel Staub aufgewirbelt und ein Bündel 
Stroh angezündet hatten, um den Rauch durch die offenen 
euer der Synagoge dringen zu laſſen und fo eine Panik 
zu verurſachen, 


Stockholm. Hr. M. Abrahamſohn wurde ſchwediſch⸗nor- 
wegiſcher Conful in Madrid. Er if der erſte Israelit, welcher 
im diplomatiſchen Corps ſeinen Wohnſitz in Spanien hat. 
Herr Philipſohn wurde zum Oberrichter ernannt. Dies ift 
der zweite Fall, daß ein Jude in Schweden eine ſolche hohe 
Stellung einnimmt. 


— 


Jerufalem. Von Herrn S. Schul mann 
aus Jeruſalem, wohnhaft in Safed (Paläſtina), wurde uns 


eine Zeichnung des heiligen Tempelplatzes zugeſandt. Dieſelbe 


i ift ausſchließlich in hebräiſchen Worten dargeſtellt 


und zwar 


aus den 150 Pſalmen, 5 Kapiteln der Klagelieder und 15 


Auserwählten der Menſchheit; es it mir aber auch Bedürf- 


niß, daß die ganze Welt mir und meiner Seele Troſt fpen- 
det über den Verluſt Montefiore's, des größten Mannes in 
meinem Königreiche. Große Männer hat England ſtets ge- 


Kapiteln Troſtprophezeiungen von Jeſaias, 
In den Obigen verſuchte ich, 


Jeremias und 
Jecheskel. Am Rande ift die Einweihungsrede König Salo- 
mon's nach der Vollendung des Tempels angefügt. 

Das Ganze bietet ein vortrefflich gelungenes Bild vom 


! Tempel und feiner nächſten Umgebung und zeigt von einem 


habt; aber ſolche Männer, wie der Berewigte, deffen Herz 


don der Glut der Liebe zu allen Menſchen mit einer heiligen 
Flamme ihr ganzes Leben lang entzündet war, ſolche Men- 
ſchen gibt es nur wenige, und der Erſte dieſer Wenigen war 
der geehrte große Montefiore. Durch die Wirkung feiner 
Wohlthaten bleibt er für ewige Zeiten ein Zeichen mufter- 
giltiger Menſchen.“ 


Am Empfange des Erzbiſchofs Grafen Schönberg haben 
böhmifhen Juden durch eine Abordnung (an 


ſich auch die 
deren Spitze Dr. Lichtenſtein fand) betheiligt. Der Erzbiſchof 
bezeichnete es als Pflicht jedes katholiſchen Prieſters, den 
Frieden zwiſchen den Bekennern der verſchiedenen Religionen 
zu erhalten und zu verſtärken. Hoffentlich werden die Czechen 
in dieſer Betheiligung der Juden nicht eine Frechbeit, er- 
blicken, wie die Deutſchen in Weſtphalen das gleiche Berbal- 
ten der dortigen Juden bei einer ähnlichen Gelegenheit ge— 
nannt haben. (Ungar. Iſreelit) 


O deſſa, 13. September. In einer auf dem Sere- 
dinskiplatze der Vorſtadt Moldowanka befindlichen Synagoge 
entſtand vorgeſtern während des Gottesdienſtes, als diefelbe 
dicht gefüllt war, in der auf der zweiten Etage befindlichen 
Frauen ⸗ Abtheilung, woſelbſt einige hundert Frauen zuſammen⸗ 
tepfercht ſaßen, ein Feuerlärm, weil durch die offenen Fenſter 


der Synagoge ein mit Staub verbundener Rauch eingedrungen 


war. Infolge deſſen entſtand au» in der Männerabtheilung, 
Aufregung, und Alles eilte hinauf zu den Frauen, um die 
Urſache des Geſchreies zu erfahren. Nun war aber die Treppe 
nach oben von Frauenköcpern, welche über einander lagen, 
derart verſperrt, daß es den Männern ſchwer war, hinaufzu- 
kommen. Man hörte Aechzen, Stöbnen, dumpfe Hilferufe, und 
die Verirrung war eine unbeſchreibliche. Viele Frauen ſprangen 
über die liegenden Körper hinunter, woſelbſt ſie von mehre⸗ 
ren unbekannten Individuen, die, wie es allgemein heißt, 
abſichtlich die Panik hervorgerufen hatten, aufgefangen und 


großen Fleiß und einer unermüdlichen Ausdauer 
Schul mann. 

Das Bild bildet, eingerahmt, eine ſchöne Zimmerzierde 
und verdient eine recht große Verbreitung in jüdiſchen Kreis 
ſen. Daſſelbe iſt durch den Verfaſſer zu beziehen, welcher 
den Preis hiefür dem Belieben des Käufers anheimſtellt; 
ein Theil des Ertrages i für einen wohlthätigen Zweck be 
ſtimmt. 

Das Bild iſt von den Rabbinen in Jeruſalem und 
durch die Regierung gefeplic vor Nachdruck geſchützt. 

(Mainzer Ifraelit) 


des Herrn 


Berlin. 4, Oktober. Dem „B. Tageblatt“ entnehme 
ich folgende Nachricht: „Gegen die antiſemitiſchen Ausſchrei- 
tungen der Chriſtlich⸗Sozialen wendet ſich ein Artikel des 
„Deutſchen Adelsblattes', den die „Nordd. Allg. Ztg.“ an her⸗ 
vorragender Stelle wiedergibt. Hofprediger Stöcker und ſeine 
Genoſſen werden darin unter Berufung auf den wohlmeinenden 
konſervativen Sozialpolitiker R. A. Huber und andere Bor- 
kämpfer des chriſtlichen Sozialismus auf die ſtille Arbeit der 
innern Miſſion verwieſen, in der allein das Heil liege „nicht 
aber in dem äußeren Lärm gegen die Juden.“ Das „Adels- 
blatt“ beklagt, daß diefe Mahnung zur tillen Arbeit“ die ſchon 
früher erhoben worden, bisher feitens der geiſtlichen Amts- 
brüder Stöckers in geradezu verhängnißvoller Weiſe unbeachtet 
geblieben ſei. Ob ſie künftig willigeres Gehör finden wird 
ſteht dahin. 


Witten, 22. September. Unſer Bürgermeiſter Herr 
Brückner erläßt in der ſoeben ausgegebenen heutigen 
Nummer des „Witt. Tagebl.“ folgende Warnung: „Es ſind in 
letzten Tagen bedauerliche Ausſchreitungen durch Beläſtigung 
und Beleidigung hieſiger Einwohner jüdiſchen Glaubens vor- 
gekommen, ſo daß es geboten erſcheint, rechtzeitig diejenigen zu 
warnen, welche ſich durch Aufhetzungen zu unbeſonnenen 
Streichen verleiten laſſen, da ja nur die Verführten (gewöhnlich 
keine Männer, ſondern unreife junge Leute) bei Ausſchreitun⸗ 
gen von der Strafe ereilt werden, die Anſtifter abe 
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ſtraflos bleiben. Ich werde nicht dulden, daß auch nur in 
kleinen Anfängen eine Klaſſe unſerer Mitbürger durch rohes 
Benehmen anderer Perſonen gekränkt wird, Jeden, der ſich 
irgend welche Ausſchreitungen erlaubt, welche den öffentlichen 
Frieden zu ſtören geeignet find, zu verhaften. Im Uebrigen 
werden zur weiteren Warnung die 88. 125 und 130fdes Reichs⸗ 
ſtrafgeſetzbuches in Erinnerung gebracht.“ 


Bukareſt, 20. September. Aus Bruſturoſa in 
der Moldau wurden kürzlich plötzlich Nachts auf gewaltſame 
Weiſe 40 jüdiſche Familien mit 120 Köpfen ausgetrieben. 
Hierüber wird, wie die „Neue jüdiſche Peſter Ztg.“ meldet, 
aus Bukareſi vom 18. d. M. geſchrieben: Dieſe Austreibung 
wurde von einem Popen” angeftiftet, welcher als Beſitzer von 
„Sägewerke“ fih unbequemer jüdiſcher Konkurrenzen im ge- 
nannten Orte entledigen wollte. — Die vertiebenen wurden 
aber jetzt unter militäriſcher Aſſiſtenz in ihre Wohnungen zu- 
rückgeführt. Von einer Beſtrafung der Schuldtragenden wird 
aber abgeſehen, um nicht „neue Aufregungen“ hervorzurufen. 
Bei der Vertreibung ereignete es ſich, daß einer der rumäniſchen 
Bauern, ſeine jüdiſchen Inſaſſen in Schutz nehmend, aus 
einem Gewehre mehrere Schüſſe abgab, einen Menſchen tödtete 
und mehrere verwundete. — Das Empörende an der Sache iſt 
hauptſächlich das Verhalten der Strafbehörden, welche die 
Schuldigen nicht verfolgen wollen, um keine „neue Aufre⸗ 
gungen“ hervorzurufen. Mfo dürfte man keinen Antifemiten be» 
ſtrafen, da er ſodann noch mehr Judenfreſſer werden könnte! 
So etwas kann nur eine Strafbehörde in der Moldau aus- 
ſprechen 


(Neue Zeitſchriften.) In Kolomea werden in dieſem Monate 
2 neue Zeitſchriften „Kuryer Kolomyjski* und „Gazeta 
pod Karpacka“ erſcheinen. Jede derſelben wird einmal in 
zwei Wochen herausgegeben werden und politiſche und ſocial ; 
ökonomiſche Intereſſen vertreten. 


Im „Stäbel* der Chaſſidim ging's ehr beweglich zu. 
Der Eine lernte im Auf- und Niedergehen, der Zweite rannte 
betend von einem Ende des Stübel zum anderen, der Dritte 
rauchte gemächlich, indem er ſchrittweiſe einher ſpazierte. Ein 
„Mißnagid“ (d. h. Jemand, der nicht zu den Chaſſidim ge- 
bört), nahm ſich ein Herz zur Frage, indem er ſich an den 
Raucher wandte: „Wie könnt Ihr im Gotteshauſe rauchen?“ 
— Wo haben unſere Chachamim verboten“, erwiderte der 
Chaſſid, — im Gebete zu rauchen“? „Ihr Narren“ antwortete der 
Nichtchaſſid, „konnten denn unſere Weiſen Etwas verbieten, was 
in ibrer Zeit noch gar nicht bekannt war. Uebrigens werde 
ich Euch ſagen, Ihr liebt doch Remoſim (Andeutungen in 
Schriftſtellen). Nun, dann merkt Euch, daß es in Thilim 
verboten ift, denn es heißt Pfalm 80, 5, dong mwy no 39 
TOY. „Wie lange wirft Du, rauchen beim Gebet Deines 
Volkes!“ — „Ihr habt Recht“ ſagte der Chaſſid, „aber aus 
Thillim lernt man keinen Iſſur (Verbot).“ 

(Sabatſtunden) 


Der Weinbau auf dem Gebirge Juda. 


(Schluß). 

Wir Deutſche pflanzen und bearbeiten bis jetzt den 
Weinberg auf folgende Weiſe: Man zeichnet den Platz mit 
Meßſtange und Schnur regelmäßig aus, wie es in Deutſchland 
auch geſchieht, fo daß auf 4—6 Om. ein Stock zu ſiehen 
kommt, gräbt zum Setzen der Rebe runde ca. 70 Cm. tiefe 
und weite Löcher und pflanzt nie etwas dazwiſchen. Die 
Folge davon ift, daß die Stöcke ſchon das 4. Jahr zu tragen 
anfangen. Man pflanzt mit dem Stock ein 40—50 Cm. 
hohes Stämmchen, welches, bis es ſebſtſtändig zu ſtehen im 
Stande, iſt, an einen Pfahl gebunden wird. Dadurch kann 
alle Arbeit leichter verrichtet werden, und die Trauben hängen 
auch frei über der Erde. Den Boden laſſen wir mit der 
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Haue bearbeiten, weil die gemietheten arabiſchen Pfluͤger die 
Stöcke zu ſehr beſchädigen. Nur die großen Koſten hielten 
uns ab, das Land vor der Anlage etwa 2 Fuß tief zu reuten; 
an einem kleinen Stückchen machten wir den Verſuch und 
das Reſultat war, daß die Stöcke im 3. Jahre im Durch- 
ſchnitt je 3 Kilo Trauben trugen, überdies wurden die Quecken 
ausgerottet, mit welchen man fonft jahrelang zu kämpfen 
hat. Die hiefigen Trauben ſind mit wenigen Ausnahmen 
weiße, was daher kommt, daß, als noch keine Deutſchen da 
waren, die ſchwarzen Niemand kaufen wollte. Allein jetzt iſt es 
ſo, daß die wenigen ſchwarzen Trauben drei- bis viermal 
höher bezahlt werden, als die weißen. 

Vor neun Jahren fingen wir auch an, Weinberge anzu⸗ 
lezen und haben bier bis jetzt ca. 10 Hecktaren nach oben 
deſchriebener verbeſſerter Art angepflanzt. Da gab es viele 
Schwierigkeiten zu überwinden, bis wir nur gute Rebſorken 
bekamen. Als man zu pflanzen anfing, ſuchte man Reben von be- 
ſtimmten guten Sorten und verſprach gute Bezahlung dafür, 
worauf von allen Seiten Leute mit Reben kamen und ſchwuren 
bei Gott und dem Propheten, ſie hatten die gewünſchten 
Sorten. Man nahm dieſelben an und ſetzte ſie, denn man 
kannte ſie damals noch nicht, weder am Laub noch am Holz. 
Als die Stöcke aber anfingen zu fragen, fand man fih ger 
waltig geprellt; ſchwarze, welche man beſonders gewünſcht, 
gab es nur wenige darunter und von den weißen war ein 
großer Theil ſchlechtes Zeug. Man fing nun an, die ſchlechten 
Stöcke mit ſchwarzen zu propfen, ſo weit die wenigen Reben 
reichten, was fih jedes Jahr, wie fih die guten Reben ver- 
mehrten, bis auf 3000 Stöcke per Jahr ſteigerte. Die in 
den letzten zwei Jahren gemachten neuen Anlagen konnten 
wir ſchon mit lauter guten Sorten bepflanzen, aber an den 
älteren Anlagen haben wir noch zwei Jahre zu veredlen, bis 
das Schlechte ziemlich ausgerottet fein wird. Wie leicht ein- 
zuſehen, hatten wir da bedeutenden Schaden an Baargeld und 
durch Verzögerung des Ertrags; allein dieſes Lehrgeld war 
unvermeidlich und kommt jetzt allen nachfolgenden Wein- 
gärtnern zu gute. Der Weinbau verfpriht auf dieſem Gebirge 
das lohnendſte Geſchäft zu werden; von einem Fehl jahre 
weiß man nichts, wie es beim Getreide oft vorkommen kann. 
Die Feinde des Weinſtockes, wie, Hagel Froſt und naßkalker 
Sommer find hier nicht vorhanden. 

Daß der Weinbau ſich nur langſam erweitert, hat zwei 
Urſachen. Die eine it Mangel an Capital. Wer 
ſich davon näbren will, muß nämlich anſehnliche Mittel be- 
figen, um Land anzukaufen, die Anlagekoſten und den Le⸗ 
densunterhalt auf etwa 5 Jahre beſtreiten zu können; Geld 
hier zu 10 — 15% zu borgen ift nicht rathſam. An geeig- 
netem Land iſt kein Mangel; in der Nähe der Stadt iſt es 
theuer, je nach Lage und Güte bis über 100 Napoleon das 
Hektar, aber je weiter von der Stadt entfernt, deſto billiger 
wird es. Eine halbe Stunde ab gibt es das Hektar ſchon 
für 30 Napoleon, und noch weiter weg wird es ſpottbillig. 
An Arbeitskräften it kein Mangel, der arabiſche Taglöhner 
erhält 1—1 14 M. per Tag; Koſt wird nicht dazu gegeben. 
— Die andere Urſache iſt das Weinbeſteuerungsſiſtem der 
türkiſchen Regierung. Die Steuerverhältniſſe ſind folgende: 
Vom Land wird eine mäßige Grundſteuer, 4 Ojoo, bezahlt, 
ferner der Zehnte von allem, was auf dem Lande wächſt, 
welcher von Getreiden und Hülſenfrüchten in Natura don 
Trauben, Baumfrüchten und Gemüſe aber in Geld nach einer 
Schätzung des Quantums und nach einer Taxation des Pro. 
dukts erhoben wird; zum Zwecke der Schätzung geht eine aus 
Regierungdbeamten beſtehende Commiſſion in den Gärten 
und Weinbergen herum. Ueberdies iſt noch eine Weinſteuer 
von 15 Olo, die vom Weinbereiter nach einer Taxation des 
Weinwerthes in Geld entrichtet werden muß. Der Werth 
der Trauben wie des Weines wird vom Regierungsrath (Med- 
schlis el Idare) jedes Jahr unter Vorſitz des Paſcha feft- 
geſtellt. In den letzten zwei Jabren Löfte der arabiſche Land- 
mann für das Gondar Trauben d. i. 300 Kilo auf hieſigem 
Markte 75 — 100 Piaſter Regierungskurs (1 Piaſter ca. 10 kr. 
z. W.) allein er mußte das Gondar nach dem Werthe von 
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250 Piaſter per Gondar verzehnten. Der arme Fellache kann 
natürlich nichts machen, nur finnt er beſtändig auf Schleich- 
wege. Zehnten hatten wir bisher keinen zu geben, da die 
Jeruſalemer als Bewohner von El Kuds (beilige Stadt) nach 
altem Gebrauch dabon frei find. 


Juden als Ackerbauer⸗ 


ein Beitrag zur Lösung der sozialen Frage der Juden 
in Galizien 
von 
Moritz Lazarus 
Director der galiz. Hypothekenbank. 

Wer menſchlich fühlt, dem gewähren die Mittheilungen 
der Israelitiſchen Allianz in Wien eine wahre Genugthuung, 
denn er gewinnt die Überzeugung, daß das don vielen Seiten 
verunglimpfte und verfolgte Judenthum das Prinzip der Selbſt— 
vilfe nicht nur nicht aufgegeben, ſondern vielmehr nach wie 
vor bemüht iſt, dasſelbe zur Geltung zu bringen, indem es, 
auf fih ſelbſt geſtützt, nach vielen Richtungen bin eifrig be- 


ſtrebt iſt, die ſich in tiefſtem Elende und grenzenloſer Ar- 


mutb befindlichen Glaubensgenoſſen zu einem menſchenwürdigen 
Daſein heranzuziehen. 

Die Aufgabe, die ſich die ehreuwerthe Allianz geſtellt 
bat, iſt eine eben fo große als ſchwierige und im Intereſſe, 
des Judenthums wüunſchen wir bon Herzen. daß namentlich 
jener Theil realiſirt werde, welcher von einem practiſchen Er⸗ 
folge begleitet ſein kounte. 

Da wie den „ſechſten Theil“ dieſer Mittheilungen vor 
uns baben, welcher die Lage der Juden Galiziens und die in 
Aueſicht genommenen Mittel zu Verbeſſerung der vage der 
Juden dieſes Landes behandelt, ſo wollen auch wir uns mit 
den Glaubensgenoſſen dieſer Provinz beſchäftigen und halten 
uns biezu um ſo eher berufen, als wir in dieſem Lande 
geboren und hier wirkend, eine gewiſſe Berechtigung zu baben 
glauben, ein Wort aus practiſcher Ueberzeugung mitzuſprechen. 

Daß die Lage der groſſen Mehrheit der jüdiſchen Be- 
völkerung in der That beklagenswerth iſt und daß die Armuth 
derſelben von Tag zu Tag größer wird, iſt eine leider nicht 
binwegzuläugnende Thatſache, und iſt es Pflicht der geſammten 
Judenbeit in ihrem eigenen Intereſſe beſtrebt zu ſein, dieſem 
Unglücke zu ſteuern, weil es ſonſt keinem Zweifel unterliegen 
kann, daß die Zukunft unſere Glaubensgenoſſen — wenn 
fürderbin fih ſelbſt überlaſſen — in noch größeren Jammer 
und Elend verſetzen wird. 

Es bandelt ſich alſo in erſtet Reihe darum, die rech- 
ten Mittel zu finden, welche zur Erreichung dieſes Zieles 
fübren könnten. 

Die iſraelitiſche Allianz in Wien ſchlägt drei Wege vor 
und zwar: 

I) Hebung der Bildung unter den Juden Galiziens 
durch Errichtung und Subdbentionirung von Schulen. 

2) Beſchaffung des nötbigen Lehrermaterials und endlich 

3) Heranziehung der jüdiſchen Jugend Galiziens zum 
Handwerk und Ackerbau. 

Bevor wir auf die Beſprechung dieſer vorgeſchlagenen 
Mittel eingeben, wollen wir verſuchen, auf die Urſache zu 
kommen, warum Galizien eine ſolche überwältigende Maſſe 
erwerb- und beſchäftigungsloſen Proletariates gezeitigt hat. 

In aller Herren Länder iſt im Groſſen und Ganzen die 
Bevölkerung derart gruppirt, daß ein perzentualer Theil der- 
ſelben der Intelligenz, ein anderer Theil dem Handel, Gewerbe 
und der Induſtrie angebört, während der weit größte Theil 
fein Brod durch Ackerbau, alfo als Bauer, verdient. 

In jenen Ländern, in welchen die jüdiſche Bevölkerung 


eine geringe iſt, wird dieſelbe zum Theile der Intelligenz und 


*) Wir werden nächstens anf diese Arbeit des Herrn Lazarus 
zurückkommen, dieselbe besprechen und unsere Ansicht über 
das in dieser Arbeit angeregte Thema ausführlich darlegen. 
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zum anderen Theile der Induſtrie, dem Handel und Gewerbe 
zugeführt, ohne daß dadurch eine nennens werthe Verrückung in 
dem ganzen perzentualen Gruppenverhältniß erfolgt, fo daß 
thatſächlich kein weiteres Material verbleibt, welches dem 
Bauernſtande zugeführt werden konnte. Anders verhält eð fih 
bei uns in Galizien. 

Kein Land beherbergt — im Verhältniß zu feiner gen- 
graphiſchen Ausdehnung — eine gleich große Anzahl Juden. 
Während auch in dieſem Lande die nichtjüdiſche Bevölkerung 
einen Theil der Intelligenz. den anderen dem Handel und 
Gewerbe zuführt und die Maffe den Nährſtand bildet, geben 
die Juden bloß einen entſprechenden Perzentſatz der Intelli 
genz und einen verhältnißmäßig viel zu großen Theil dem 
Handel und dem Gewerbe ab und der verbleibende große 
Menſchenüberſchuß, der eben bei den Nichtjuden den Bauern- 
ſtand bildet, lungert beſchäftigungs- und arbeitslos herum. 

Was Wunder, wenn dieſe beſchäftigungsloſe Maſſe un- 
würdige Mittel benüttzt, um den Kampf ums Dafein auszu⸗ 
fechten. 

Auf uns fällt ſomit die heilige Pflicht, dieſen nach 

Brod verlangenden Mitmenſchen aufzuhelfen, und unſere eigene 
Gattung in ihnen zu ehren. 
Wir wollen daher unterſuchen, ob die von der Allianz 
; borgefhlagenen Mittel die geeigneten find, durch welche dieſer 
Proletartatsüberſchuß der jüdiſchen Bevölkerung zum Erwerbe 
des täglichen Brodes gelangen könnte. 

Was den erſten Punkt anbelangt, ſo wäre es gewagt zu 
behaupten, daß derſelbe nicht unter anderen Verbälktnißen bon 
erſprießlichen Folgen für unferen Stamm begleitet fein würde; 
denn wir verkennen keineswegs, daß Bildung Macht iſt; ob 
aber damit dem Elende dieſer großen Menge galiziſcher Juden 
mit Erfolg geſteuert werden würde, erlauben wir uns zu be 


zweifeln und müſſen vielmehr die Erweiterung des ſchon be- 


ſtehenden geiſtigen Proletariats in 
horresciren. t 
Wir ſehen ſchon heut zu Tage, wie traurig es mit 
dem groͤßten Theile der gebildeten jüdiſchen Bevölkerung bier 
zu Lande beſtellt ift und begegnen einer großen Menge fiu- 
dirter Leute, die außer Stande ſind, das tägliche Brod zu 
verdienen und hören täglich und unausgeſetzt die berechtigten 
Klagen von gebildeten Leuten, daß ſie es bereuen, nicht ein 
Handwerk oder ein Gewerbe erlernt zu haben, wodurch ihnen 
vielleicht eher möglich geworden wäre, den Kampf ums täg- 
liche Brod mit Erfolg auszufechten. 5 
Wenn wir dieſe unſere Anſicht, die durch traurige Gr: 
fahrungen beſtätigt wird, äußern, jo müſſen wir uns entſchie⸗ 
den gegen den etwaigen Vorwurf verwahren, als ob wir prin- 
| jipielle Gegner des Studiums und der Schule überhaupt wären, 
— im Gegentbeile, wir wünſchen gleichfals. daß die Cheders 
durch folche Schulen erſetzt werden, in denen das jüdiſche Kind 
den nöthigen Unterricht in den Elementargegenſtänden genießen 
| ion, müſſen es jedoch als Hauptzweck und Endziel binſtellen, 
daß der größte Theil unſerer Glaubensgenoſſen ſolchen Be- 
ſchäftigungen zugeführt werde, welche noch geeignet ſind, 
großes Material aufzunehmen und die jüdiſche n 
der meiſten Städte von einer großen Anzahl darbender Fami. 
lien zu entlaſten. (Schluß folgt.) 


unſerem Lande pers 


i 


Adaministrativss. 


3 


| Unseren geehrten Mitgliedern der Provinz bestä- 
' tigen wir hiemit dankend den Empfang folgender 
Beiträge: 
Von Sr. Wgb. Hrn. Simon Mandel, Saybusch 1 fl. 
A. Lawner, Kenty 2 fl. Hersch Eth, Zalucza 
75 kr. — J. H. Gelbart, Jazkowiec 1 fl. — Jacob 
Ehrlich, Przemysl 1 fl. — Moritz Gottlieb, Pest 
5 fl. -— Ch. Schiffmann, Boryslaw 2 fl. — 
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Eingesendet. - 


| Dr. A, Sehattauer 


Operateur 
Theathergasse Nr. 11 Lemberg 
ist von seiner Reise zurückgekehrt und 
ordinirt wie bisnunzu 


1 | i 2 Uhr Frik mi w o bis dir Ian tams. 


Lern berger 


„Züdiſche Beitung 


Herausg. OCh. Robsaty rı Buchdruck.-Besitzer 
Pränumerations-Preis vierteljährig nur 1 fl. ö. W. 
Für Inserate besonders empfehlenswerth. 
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Concurs 


Bei der Lemberger isr. Cultusgemeinde ist im 
Tempel die Stelle eines musikalisch gebildeten 
„Ober-Kantors“ zu besetzen. Der Jahresbezug ist bis 
1600 fl. ö. W. nebst Nebenverdiensten von 600 fl. 


bis 800 fl. ö W. — Bes erber haben nachzuweisen, 
dass sie eines Chor zu unterrichten bei eventueller 


Für Dampfmühlen 
MAHE & SAEGEMUIRLEN 


Eisenwerke, 


Brauereien, 


Brennereien, 


Nafta - Raffinereien 


empfehlen 


Seidengarne & Seiden Schlag- 
beuteltuch, 

Hanf, Werk, Jutelfäden, 
Lagerwolle, Lagerdochte, 
Unschlitt, Kammradfett, 
Wagenfett. Maschinenöl, 
Rüböl, Vulkanöl, 

Gummiplatten mit 
Hanf & Dratheinlagen 


Gummischläuche, Hanfschläuche, 


Hanfgurten, Maschinenriemen 
von Leder & Gummi, 

Nähriemen, Asbestplatten, 

Asbestfäden, Pappendeckel, 

Serbat Mastix, Eisenkitt, 

Miniumkitt, Bleiweiss, 

Schwefel, Borax, 

Salzsäure, Zinn, Zink, 

Zinneomposition, Lagermetall, 

Blei, Zinn & Bleiröhren, 

Glas & Schmirgelpapier & 

Leinwand. 

Naxoschmirgel, 

Cobaltblau zum Anstrich von 
Petroleumfässern, 

naftalösliche Knilinfarben, 

Pinsel, Bürsten, 

Roll- Massbänder, 


Wasserstandgläser, Wasserwagen, 
Fasspipen, Zinnpipen, 
Messingpipen, Moussirpipen, 
Fassventile, Korkmaschinen, 
Flaschenwaschmaschinen 
Kapselmaschinen, Flaschenkapsel, 
Borkzieher, Spundbleche, 
Kräuerpech, Biertropfsäcke, 
Haselholzspäne, Traubenzucker, 
Eisen & Holzglasur, 
Feuereimer, 

Korke & Spunde zu 

Flaschen ck Fässern, 

Gelatine, Glycerin, 
doppelschwefligsauren Kalk, 
Salicylsäuere, Tannin, 
Wasserglas, Soda bicarbona, 


" Weinsteinsäure, Raja clavata, 


Gastheer, Grafit, Cement, 
Gyps: Asfalt 

Hufschmiere d Hufkitt, 

Lederfett, Oelfarben, 

Firniss, Lacke, 

Carbolsäure & alle andern 

Desinfectionsmittel, ferner für 

Glaser & Glashändler 

Diamanten zum Glasschneiden 

ete. etc. 


Einführung einer Orgel mit solcher den Gottesdienst 
abzuhalten u. wenn möglich die Function eines Kohreh 
versehen können. Die Competenzgesuche, worin auch 
das Alter, der Familienstand und der bisherige Wir- 
| kungskreis des Bewerbers anzugeben ist, sind bei der 
| Tempelverwaltungzu Händen des Vorsitzenden Lan- 
des- und Gerichtsadvokaten Dr. S. Landesberger in 
| Lemberg bis Ende Dezember d. J 
Beginn und Dauer des Vertrages wird der späteren 
Verhandlung vorbehalten. Reisekosten werden nur 
den Acceptirten vergütet. 


Lemberg den 1. Oktober 1885. 


einzubringen. 


Von der Tempelverwaltung. 


A in Druckereien 


thographien 
9 & Gerichte 


empfehlen : 


Zeitungsfarbe, Accidenzfarbe, 
Werkfar e, Illustrationsfarbe, 
Federfarbe 
bunte ] arben für Placate 
Umdruckfarbe, Gravurfarbe, 
Kreidefarbe, Buchdruckfirnisse, 
Ettiquettenlack, Kamarlack, 
authographische Tinte & Tusche, 
Stampiglienfarben, Bronzen, 
lithographisches Präparat, 
Gallussäure & Essigsäure, 
Benzin, Asfalt syr. & amerik. 
Glycerin, Kleesalz, Tannin, 
Weinsteinsäure, Terpentinöl, 
Gummi arab. Bimstein, 
Unschlitt, Knochenöl, 
Schwämme, Pauspapier, 
echt chines. Zinnober, 
echt Carmin & alle anderen Gat-| 
tungen trockene Farben, 
Blattgold, Blattmetall, 
Staniol weiss & bunt, 
Zinn, Zink, 
Antimonium regul., Wismuth, 
Pressspäne (litogr. Deckel) 
Walzenmasse, Maschinenöl, 
Kreide, Kork zum Reinigen von | 
Zinkplatten, 
Schwarzballen, Schmirgelpapier 
ete. etc. 


HÜBNER & HANKE in Lemberg. 


Preisconrante auf Verlangen gratis & franko. 
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Durch direkten überſeeiſchen Bezug billigſt neueſter BEE. 


sorzägl, Gnlonlalmaeren, Delicatessen, Fisch 


per Poft portofrei jeder Poſtſtation bei bekannt reellſter 


i 


Bedienung in ſauberen Säckchen zu 4°}, Ko. netto. 
Mocca extraff. hochedel, feurig fl roh 515 gebr. 6'25 N 
Menado braun, großbohnigſt, edel „ „ 925 „ 630 
Ceylon-Perl hochfeinſt, kräftig „ % 515 „ 620 
Plantagen- Ceylon brillant, fhòn „ „ 475 „ 580 
Wiener Mischung ganz vorzüglich nn ne 
Cuba ff. blaugrün, kräftig, fhön „„ 425 „ 520 Y 
Gold-Java hellbraun, feinkräftig „ „ £80 „ 580 - 0 
Java gelb großbohnig, mildkräftig „ „ 440 „ 5 40 
Perlmocca ausgiebig, feinkräftig „ „ 400 „ 500 N 
Java grün vorzüglich ſchön „ „ 360 „ 450 a 
Santos ff. grün, kräftig, ſchön „ „ 3˙40 u 420 
Santos f. ausgiebig, kräftig „ „ 8300 „ 375 
Campinos feinſt, kräftig rein n Hy 3:20 u 4:00 
Tafel-Reis ertraff. 160, ff. 1'40, fein ; fl. 115 | 
Perl-Tapioca-Sago echt oſtindiſch . è „ 1'60 
Sultan-Rosinen ff. ohne Kerne 5 3 5 
Neuer Caviar prima Elb pr. Kilo A » 2°00 
„ großkörnig Ural „ 8 „ 300 Pr, 
Vollhäringe nene Holländer ar. Poſtfaß . » 1:60 
Fetthäringe neue große 30 pr. „ : „ 160 > 
Fetthäringe neue kleine 90 „ „1:25 z 
Brab. Sardellen 9215 reife ff. pr. Kilo „1:50 * 
2˙% Kilo 275 und 5 Kilo „500 0 
Hummer und fr. Lachs pr. 8 Doſen 5 „ 375 5 
Speekflundern friſch geräuchert Ha „ 1:90 8 
Lachshäringe „ 2:00 
Kiel. Bückl. 45 große pr. Poſtkiſte „ 2˙00 is 
„ 2 Kiften 360 pr. 4 Poſtkiſten s „ 650 * 
Fanilienthee extraff. Kilo 4'00 ff. Kilo „83:50 @ 
Jamaica-Rum echter alter 4 Literflaſchen „ 500 > 
Mandeln füße, größte ff. 5 Kilo Sad „ 460 1 
Stearinkerzen ff. 4r, 5r, 6r, pr. 10 Pack. „ 300 — 
Vanille ff. 3 gr. Sig 36 kr. pr. 12 Stg. 15 e 
Feigencaffee u. Carlsbader Caffeegewürz eigener Fabrik y 
pr. Carton “ Kilo nur 15 kr. 8 
Grösseren Abnehmern und Händlern billiyst. — Voll- | x 


ständige Preislisten gratis und franco. 
E. H. SCHULZ in Altona bei Hamburg. 
Etablirt im Jahre 1864. Vor Nachahmung wird gewarnt! 


Altona-Hamburger Dampf-Caffee- Brennerei und Feigen- 
Caffee-Fabrik. 


— wer 
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Tichel- Cichorie 


sowie alle anderen Sorten von der Firme 


Hyrosch & Schick 
in PODIEBRAD (Böhmen) 


ferner 
C RYsTaLL- NODA, PEIEE, Kanpıren, 


KHOCOLADEN, Pıisquirs, Prynpza, & 
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zum Verkauf von Kaffee, 
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Die Kanzlei des 
ADVOKATEN 


Dr. WALDMANN 


befindet sich 
vom 1: Oktober |. J. angefangen 
im Hause des Herrn M. RACHMIEL 
v. MISES 
Siztuskengasse Nr. 2 
in ee 


EINE 
IKT: 


=), =!: rer) 
ED, — 2 


Carl a Nr. 35 | 


ForaL-VERÄnDERUNG, 


Wegen Demolirung des Hauses am Kra- 
kauer Platze Nro 32 ist die seit vielen 
Jahren bekannte 


SCHNITT- & HEIDEN AAREN-HANDLUNG 


unter der Tirma 


A. H. WEINREB 


auf die 


Karl Luiwig-Swrasso. A. G0 (Hotel Narodowy) 


übersiedelt. — Gleichzeitig wird das geehrte P. T. 
Publikum auf das reichhaltige und frisch assortirte 
Lager von verschiedenen Seidenstoffen, Samten, 
Weben, Chiffons wie auch Tuchwaaren ete. ferner 
Seidengaze u. Wollbeutel aufmerksam gemacht und 
wird um zahlreiehen Zuspruch höfliehst ersucht. 

Aufträge aus der Provinz werden prompt und 
reell effeetuirt, 


Ssunmaopugaoarn- 18107 


1 Curl Ludwig-Strasse Nr. 35 


44 ee ee ee 
Feuerfeste Kassen 


elegant und solid ausgeführt wie davon dem 
Lemberger Magistrat geliefert verkaufe: billig 
Simon Degen 
ul. Walowa Nr 19 Lemberg. 


S 


GESUCHT 


Agenten und Reisende 


Thee und Reis an Private 
gegen ein Fixum von 300 M. und gute Provision. 
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A WEIHNACHTS = ARTIKEL, DTÄRKE, Hamburg. J. Stiller & Oo. 

T.ussische Sag DUN IN F Ässchen — DEI DE DE ie 

7 - U Eingesendet. B 

& LÄsERN, GETRÄNKE ETC. N) Fat 

| 

Offerirt als Agent von. als streng solid 1 Dr. W E | G E L 7 

bekannten Firmen zu billigsten Preisen $ Operateur } 

inri ist von seiner Reise zurückgekehrt und or- 

8. Heinrich Rath 9 dinirt bei sich im Hause Nr. 20 Akademie- u 

A Lemberg. 8 Gasse von 3—5 Uhr Nachmittags. E 
Oi > =) 2 AL XLE dee. 


Herausgegeben vom Vereine Schomer Israel Berantwortl. Redakteur J. Emanuel Fränkel. Druderei Ch. Rohatyn, Lembergs 


